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Morgen-Ausgabe. 


Wahl⸗Ergebniſſe. 


Berlin. In allen Wahlkreiſeu haben die 
Dautſchfreiſtnnigen mit großer Majorität geflegt, 
IJ. Wahlkreis. 585 Freiſinnige, 60 
Nationalliberale, 247 Konfervative. 12 ohne 
Angabe der Partstangehö sigkeit. 

II. Wahlkreis. 797 Freſſinalge, 38 
Nationalliberale, 149 Konſervative. 13 ohne 
Angabe der Par teiangehörtgkeit. 

III Wahlkreis. 713 Freiſianige, AO 
Nationalliberale, 336 Konſervative. 51 ohn 
Angabe der Partetangehörigkett. 

IV. Wahlkreis. 573 Freiſtanige, 14 
Natlo s alliberale, 205 Konſerva tive 15 ohne 
Asgabe der Parleiangehörigkeit. 

Nur aus wenigen Urwahltenrken fehlt das 
Ergebulß noch, doch kann daſſelbe an dem Re⸗ 
ſultat nichts mehr ändern. 


Poſen. Im Wahlkreis Stad! Poſen 
wurden gewählt 92 Freiſinnige, 50 Konſervattve, 
76 Polen Die Par teiſtellung von 34 Wahl 
männern iſt noch nicht genau bekannt, darunter 
vorausſichtlich 8 Polen. Die Wahl Büchtewann's 
(deuiſch freiſtnaig) iſt geſichert. Der Wahlkreis 
war bisher durch einen Polen vertreten. 

Danzig. Majorität für die freifiantge 
Partiel geſichert. In der Stadt bis jetzt 322 
Freiſinnige, 48 Konſervative. 

Nordhauſen. In bhieſiger Stadt: 73 
liberal, 29 konſervativ. In den Landſtädten 
Ellrich: 12 liberal. — konſervativ; Bennecken⸗ 

ſtein : 12 liberal, 1 konſervativ; Bleicherode: 8 


E 5 konſervalid. Von 263 bis ber belannten 
mm an fielen 105 liberal, 35 Bonjırva.iv aus. 


Koln Stadtkreis Köln 191 nattonallibe⸗ 
rale, 343 klerikale Wahlmänner, alſo Sieg des 
Zenttums. 


Steglitz. Hier find nur Konſervatlve 
gewählt worden 
Barmen. Unter ben in der Stadt ge⸗ 


wählten Wablmännern gehören 201 den vereinig- 
ten Nationalltberalen und Frelkonſervallven, 147 
der beutſchfretßnrigen Partet an, 12 Wahlmän⸗ 
ner ſiab unbiſtimmter Partetſtellung. 2 Wahl⸗ 
bezirke feblen. 

Potsdam. Bei den hieſigen Wahlmän⸗ 
nerwa len wurden 172 Kon). und 17 Dautſch frelſ. 
gewählt. 

Elberfeld. In der Stadt find 274 
nat.-Iib. und freikonf, 90 deutſchfteiſ Wahlmän- 
mme 


Feuilleton. 


Der vergeſſene Gefangene. 
Eine Komitatsgeſchichte von Koloman v. Mikszath. 
„Der nähe Zeuge möge eintreten!“ 

Der Halduk fuhrt den Geforderten vor; eine 
mächtige breiiſchulterige Geſtalt, welche den rieſigen 
Hut ungejätit bia und her dreht. Der breite 
Gürtel ißt mit fünf ſternſörmigen Löchern verſe hen, 
was auf besondere Eleganz hinweiſt, und an den 
Füßen trägt der Mann ganz neue Bundſchuhe mit 
weißem Riemen zeug. 

Schau, ſchau! Das iſt ja ver flowakiſche 
Feld hüner des Herrn Stephan Macskaſy; derſelde 
Beldhüter, welcher mich einſt in meiner Studen⸗ 
tengeit pfändete, well ich in feines Herrn Waldung 
jagte. 

Mir flimmerte 06 vor den Augen, ich ber⸗ 
gaß, daß ich fetzt Richter din. Kein Wunder, ich 
war ja dazumal erſt einundzwanzig Jahre alt. 
Ich dachte aun darar, wie Unrecht es don ihm 
geweſen, mir die Jagdflinte abzunehmen, und trotz 
den ſeither fünf Jahre verfloſſen, genügte doch 
ein Blick auf die Züge des Feldbüters, um wein 
Blut fleden und kochen zu machen. 

Bor fünf Jabren war ich eln ſchwachee 
Bun ſchchen und fiel rücklings auf die Erde, da er 
mich vor die Bruſt ſtieß. Und in dieſem Augen ⸗ 
blicke ſchien es mir, als ſtünde ich erſt jetzt vos 
den barten Schollen auf, um meinem Angreifer an 
die Kehle zu fahren. N 

„Wie beißeſt Du?" frug ich mit kumpfer 
Stimme. 

„Michael Vrana, zu Ihren Dienſten,“ er⸗ 
wiederte unter würſig der Rieſe 

„Tritt näher.“ 


Freitag, den 30. Oktober 1885. 


ner gewählt. Das Reſultat von einem Wahl- 
bezirk fehlt noch. 


Deutſchland. 

Berlin, 29. Oktober. Zur Konferenjfrage 
ſchreibt man der „N.-Z.“ : 

Es iſt nunmehr zweifellos, daß die Kon fe⸗ 
ven den Beſchluß faſſen wird, in Oſtrumellen 
gelte nur der vertragsmäßige status quo ante. 
Die Mächte find über dieſes Konferenzprogramm 
einig. Das Intereffe wendet ſich vielmehr der 
Frage zu, was nach der Faſſung dieſes Beſchluſſes 
geſchrhen wird. Das Nächſte wird wohl ſein — 
und in dieſem Sinne find auch die Meldungen 
über eine an den Fürſten Alexander von Bulga⸗ 
rien zu richtende Sommation aufzufaſſen — daß 
der Beſchluf er Konferenz dem Fürſten in nach⸗ 
drücklicher Weiſe zur Kenainiß gebracht wird. 
Weitergehende Beſchlüſſe ind nicht zu erwarten. 
Sie werden, wenn fie augeſtrebt werden ſollten, 
die Meinungsverſchledenhelten, die bezüglich des 
Weiteren obwalten, offenkundig machen. Im Uebri⸗ 
gen wird es ſich um eine Auselnanderſetzung zwt⸗ 
ſchen dem Fürſten Alexander mit der Pforte ban- 
delg, der es überlaſſen bleibe, ſich zu entſchelden, 
in wie weit ſte von ihrem auf dem Berliner Vertrage 
beruhenden und neuerlich durch die Konferenz kon ⸗ 
ſtatrten Rechte, die frühere Ordnung in Oſtru⸗ 
melien wieder herzuſtellen, Gebrauch machen wolle. 
Wenn es ſich beſläugt, daß in Oſtrumellen und 
Bulgarien Entmuthigung herrſcht und daß die 
Pforte, entſprechend ihrer bisherigen Haltung, zu 
keinen draſtiſchen Mitteln zu greifen beabſichtigt, 


dann könnte der Verlauf ein ſehr ruhiger ſeln. 


Ee könate, wie projektirt iſt, eine internationale 
Kommiſſton zur Uebernahme der Regierung nach 
Philippopel entſendet werden und disſer Kommiſſton 
fiele wähtend ihrer proviſoriſchen Amtethät'gkeit 
die Aufgabe zu, das organiſche Statut Oftrume- 
liens abzuändern, um die Wünſche der Bevölke⸗ 
tung nach Möglichkeit zu befriedigen. Anders 
fünden die Dinge, wenn, wie es neueſtens wieder 
den Anſcheln hat, Fürſt Alexander von feiner Er⸗ 
klärung, ſich der Entſcheldung der Mächte zu un 
terwerfen, zurückkommen wollte, worauf fein neuir- 
liches Erſcheinen in Philippopel hindeutet. Dann 
eotflünde Die Frage, inwlewelt der Fürſt die Be⸗ 
völkerung und überhaupt Mittel zur Seite hätte, 
um Widerſtand zu leiſten und wis dieſer Wirer- 
ſtand zu krechen ſel. Darin liegt die Frage der 
Exekution und mit ihr eine Reihe anderer Fra⸗ 
gen, zu welchen die Pforte und die Mächte erſt 
ET eee 


Er kam näher, langſam, felerlich und verzagt, 
als wäre er in der Kirche. (Daheim mein Lie⸗ 
ber, warſt Du nicht furchiſam und auf Deiner 
Puszta hieltſt Da Dich für den ux umſchrärkten 
Herrn !) 

„Wie alt biſt Du?“ 

„Neunundzwanzig Jahre.“ 

„Verheirathet? Haſt Du Kinder ?“ 

„Ich bin unverheſrathet.“ 

„Warſt Du ſchon jemals beſtraft?“ 

„Noch niemals!“ 

„Na, dann wirft Du es jetzt werden“ — 
dachte ich — „mir haben ſchon hierfür die rich ⸗ 
tige Methode!“ Dann fuhr ich mit lauter 
Stimme fort: 

„Du biſt als Zeuge vorgeladen, Michael 
Branag, ud ſollſt in Sachen Gyurczik contra 
Macskaſy Zeuguiß geben. Keunſt Du die Be- 
deu lung des Eides ?“ 

„Zu dienen, gnädiger Herr“, erwiderte er 
demüthig und ſteich fein langes gelblich - blos des 
Haar nach rückwärts. 

„Biſt Da nicht betrunken 2" 

„Nein, gnädiger Herr.“ 

„Mir ſcheint doch! Tritt noch näher und 
hauche mir ins Geſicht.“ 

Dieſes „Haucht mir ins Geſicht“ war un- 
ſere Prieatwaffe, welche der Utzegeſpan für feinen 


eigenen Gebrauch zu kleinlich fand und ſelbſt der 


Stuhleichter uns Komitate-Geſchworenen überließ, 
damit wir uns damit die Zeit vertrieben. 

Vrana hauchte mir ine Angeſicht. 
Athem war ſo rein, wie der eines neugeborenen 
Kindes und ich fand darin keine Spur von Brannt⸗ 
wein. Gleichviel! Es fand feſt, daß Vraua heute 
büßen müfle | 

„Andras!“ rief ich den Hafduken herbei. 

„Befehlen Herr Geſch worner f 


Selin 


Stellung zu nehmen hätten. Darüber, welch er 
von den beiden Fallen eintreffen wird und welche 
Folgen ſich daran knüpfen mögen, wird wohl heute 
noch Niemand etwas Beſtimmtes zu ſagen unter⸗ 
nehmen. 


— In Spanten ſcheint das abſurde Treiben, 
welches ſeit der Beſtrafung der Ausſchreitungen 
gegen die deutſche Geſandtſcheft einigen maßen nach 
gelaſſen hatte, Angeſichts des entſcheidenden Sta- 
diums, in das die Karolinen Angelegenheit itzt 
getreten iſt, wieder zu beginnen. Während die 
Regierung mit Argumenten hantirt, wie das, fie 
babe auf den Eiaſpruch Deutſchlands und Eng⸗ 
lands gegen die ſpaniſchen Anſprüche im Jahre 
1875 darum nicht geantwortet, weil ſie dieſen 
Zwiſchenfall für unwichtig hielt, verbreitet die 
Oppoſtton das Märchen, es handle ſich in dem 
ganzen Streite um — ein zwiſchen dem jpant- 
ſchen Miniſterlum und Deutſchland abgelartetes 
Spiel! 

Der „Neuen Preuß. Zig.“ wird darüber aus 
Madrid berichtet : 

Das Mitglied der Kortes, der Artillerie 
Kommandant Don Jon quin Becerra Armeſto, hat 
von dem Kommandanten des Dampfers „San 
Quintin“, Guillermo Eepanna, einen Privatbrief 
erhalten, begleitet von auf die Vorgänge von Yap 
dezüglichen Schriftſtücken. Die letzteren find Herrn 
Becerra zugegangen, um ihn in den Stand zu 
ſitzen, Ee panna gegen voraus ſichtliche parlamenta⸗ 
riſche Angıiffe zu vertheidigen. Eepanng behaup⸗ 
tet, daß er ſeine Funktionen genau ausgeführt 
vat, und daß ſein Verhalten ihm durch die von 
ſeinen Borgeſeßten erhaltenen Befehle vergeſchrie⸗ 
W = 

In Bezug auf den Inhalt dieſer Schrift ⸗ 
Rüde wied das Geheimniß bewahrt; Becerra will 
fie nur in den Kortes mitthellen. Trotzdem bin 
ich in der Lage, aaf Grund vertrauens würdiger 
Privatquellen, welche aus dem Vertrauen des 
Herrn Bectrra ſchöpfen, den Juhalt jener Schrift ⸗ 
Tücke zu ſkiziren. Der Kommandant des „San 
Quinn“ hat ziemfich, gemeſſeue ſchriftliche In⸗ 
ſtruktlonen erhalten, weiche ihn beſtimmt anwieſen, 
einen Konflikt um jeden Preis zu vermelden. 
Mündlich aber wurde Espanng von dem General- 
Gouverneur Terreros und dem Kontre - Admiral 
Bulas benachrichtigt, daß er bel feiner Ankunft 
vor Jap wahrſcheinlich die dentſche Flagge ſchon 
aufgezogen finden würde, und daß er in dieſem 
Falle ſich jeden Gewalt⸗Aktes enthalten ſolle. 


Es panna wurde weiter mitgetheilt, daß zwiſchen 


„Fähre er dieſen Trunkenbold in die Ein⸗ 
selgelle, damit er bis morgen feinen Rauſch aus- 
ſchläft!“ N 

Vrana leiſtete einen feierlichen Eid, daß er 
jelt einer Woche kein berauſchendes Getränk ver⸗ 
koſte“; das nützte ihm aber wenig. Die könig 
liche Tafel iſt zu weit entfernt, um dahin zu 
appelltren. Herr Brana ging daher in das Ge- 
fängnif, 

„Der nächſte Zeuge möge eintreten!“ 

Bis ſpät am Abend arbeitete ich in Sachen 
Gyurczit contra Macskafy, denn damit ich 1e nur 
gleich ſage, ein großer Theil der Juſtizpflege war 
und jungen, leſchtſinnigen Burſchen anvertraut. 
Unſer braver Stuhlrichter kümmerte ſich nur um 
die Adminiſtratton und auch hierin datte er ſich 
eine beſondere Spezialität aue geſucht: die Sorge 
für die betrunkene Menſchheit. 

In dieſer Richtung war er ein Unikum an 
Fürſorge. Wenn irgendwo das Brückengeländer 
defekt wurde, rief er unmuthig aus: „Daß man 
46 allſogleich ausbeſſere! Wie leicht könnte 18 ſonſt 
geſchehen, daß ein Betrunkener von der Brücke 
dinadſtürzt!“ Wenn man auf den Dörfern nach 
guter alter Sitte die umgeſägten Bäume mitten 
in der Gaſſe liegen ließ, gebot er allſogleich, die ⸗ 
ſelben zu entfernen, „denn ein Betrunkener könnt: 
leicht darüber ſtolpern,“ und um noch ein drittes 
Beiſpiel zu geben, wenn im kleinen Hofe des Ko⸗ 
mitats- Gebäudes, wo wir Geſchworne unſere Kanz⸗ 
lei hatten, das primitive Pflaſter aus den Fugen 
ging, da kaunte jein Zorn ſchon keine Grenzen: 
„Warum reparirt man das Pflaſter nicht? Am 
Ende beſchädigen ſich noch die Geſchwornen, wenn 
fie des Nachts benebelt heimkommen!“ 

Auf die nüchternen Menſchen, gleich wie auf 
die Jaſttipflege lagt⸗ er keln beſonderes Gewicht. 
Ein nüchterner Menſch finder ih auch auf einer 


Juſerate die Petitzeile 15 Pfennige. 


Deutſchland und Spanten ein geheimer Vertrag 
beſtände, von gemeinſamem Intereſſe für beide 
Länder, wonach Spanten die Karolinen an Deutſch⸗ 
land abtreten und dafür Territorien an der Oſt⸗ 
küſte von Marolko, ſowie die Stellung einer 
erſten Macht in dem europäiſchen Konzert erhal⸗ 
ten ſollte. ii 

Nach feiner Berfiherung war alſo Espanna 
in dem Glauben geweſen, daß er nicht nur feine 
Inſtruftion aue führe, indem er handelte, wie er 
gehandelt hat, ſondern daß er noch einem patrio⸗ 
iiſchen Plant diene. Seunor Capriles war in 
die Gabelmniſſe dieſer Inſtruktionen nicht einge 
weiht, wodurch feine Haltung ſich erklärt. Der 
Kommandant des „San Quintin“ ſoll aber von 
dem, was auf Nap vorgegangen iſt, keineswegs 
überraſcht ſein. 

Es iſt für die politiſchen Zuſtände in Spa⸗ 
nien bezeichnend, daß ſolcher Schwindel überhaupt 
verbreitet werden kann. Ob Dautſchland in der 
Lage iß, über marokkaniſche Gebiete zu verfügen 
und Spanien eine Großmachtſtellung in Europa 
zu verſchaffen, darüber wird, ſo hoffen die Ver⸗ 
breiter derartiger Fabeln, den ſpaniſchen Volks⸗ 
kreiſen, auf welche dieſelben berechnet ſind, kein 
Zweifel aufſteigen, ebenſo wenig darüber, ob die 
deutſche Regierung ſich dazu hergeben konnte, mit 
dom Miniſterium Canovas ver der Welt eine Ko- - 
mödie, wie die behauptete, zu ſpielen. Zunächſt 
bleibt der bereits angekündigte Bermiitelungövor- 
ſchlag des Papſtes abzuwarten. 


— Der Zeitpunkt nähert ſich, an welchem 
die neugewählte franzöſtſche Kammer zu der Ko⸗ 


Aonial Politik der Regierungen — richtiger müßte 


man jagen: der Regierungen und der früheren 
Kammer ſeit etwa 1883 — Stellung zu nehmen 
bat. Während die Engländer, deren Verhältniß 
zu China das jetzige Kabinet ſowohl im Hinblick 
uf die afatiiche Politik Rußlands als auf dieje⸗ 
nig: Frankreichs in Hinterindien mit beſonderem 
Eifer pflazt, Birma ihrem unbedingten Macht⸗ 
bereich einzuverletben im Begriff ſteben (ein Auf- 
fand in der Hauptſtadt Mandalay And. die Er- 
mordung des tyranniſchen Herrſchers Theebau 
ſcheinen ihnen dabei noch beſonders zu Statten 
zu kommen, wenn anders die heutige Meldung 
aus Kalkutta ſich bewahrheitet), liegen die fran · 
zöſiſchen Truppen in Anam und Tonkin, welche 
trotz aller im Laufe der letzten Jahre erfolgten 
Nachſchübe immer unzursichender zur Bewältigung 
der ihnen geſtellten, anſcheinend immer ſchwerer 
werdenden Aufgabe erſcheinen, in harten Kämpfen 
CCC 


Brücke ohne Geländer, in einem Hofe mit aufge⸗ 
riſſenem Pflaſter zurecht. Was aber Diejenigen 
betrifft, welche prozeſſiren, die verdienen wahrlich 
kein Mitleid! Wer ſich muthwillig in die Gefahr 
begiebt, möge zuſehen, wie er ſich herauszieht. 

All di⸗s ging mir durch den Sinn, als ich 
am Abend des bewußten Tages die Akten „Gpur⸗ 
ca contra Macekaſy“ in die Ecke warf und mit 
einigen guten Kameraden in das nahegelegene Bad 
ging, um daſelbſt eins luſtige Nacht zu verbringen. 
Am nächſten Morgen wollte ich die Arbeit wieder 
aufnehmen. . 

Allein wir unterhielten uns jo gut, daß ans 
einer Nacht zwei wurden, den dazwiſchen fallenden 
Tag gar nicht gerechnet. Erſt am Morgen nach 
der zweiten Nacht, gerade als ich die Krautſuppe 
— ein Univerſalmittel gegen Katzenjammer — 
löffelte, gedachte ich der Affaire „Gyurczik contra 
Macskaſy“ und zufolge einer ſeltſamen Ideenver⸗ 
bindung fiel mir der unglückliche Michael Brana 
ein, der noch immer in der Einzelzelle ſaß. 

Der Löffel entfiel meiner Hand. So an 42 
Stunden waren es, daß der arme Brana ohne 
einen Biſſen Nahrung oder einen Trunk W ifer 
zu ſich zu nehmen im Kühlen ſaß, das heißt, wenn 
er noch ſaß und nicht unterdeß verhungert wer 
verdurſtet war. 

„Kutſcher! Schnell einſpannen und im Ga⸗ 
lopp in die Komitats hauptſtadt.“ 

Meine Freunde wollten mich zurückhalten, 
fie konnten nicht begreifen, was mir plößlich in- 
gefallen. Ich muß nicht übel ausgeſehen haben 
mit meinen ſchreckensbleichen Zügen und der ver- 
ſtörten Miene. 

„Laſſet mich in Frieden, ich muß gehen, an⸗ 
ter jeder Bedingung gehen!“ 

Der alte Cuſtos blinzelte mir vertraulich zu x 


e 


* 


45 


* 


mit den „Schwarzflaggen“ und Eingeborenen, in 
Kämpfen, von denen man nach den widerſpruchs⸗ 
vollen und oft unaufrichtigen Berichten der fran- 
zoͤſtſchen Regierung ſich kein klares Bild zu machen 
im Stande iſt. Klar wird nur von Monat zu 
Monat immer mehr, daß das ganze Unternehmen 
in Hinterindien einem Abſchluß um jo ferner zu 
rücken ſchelnt, je ſehnlicher Regierung und Par⸗ 
teien einen ſolchen herbeiſehnen. Augenblicklich 
kämpfen die Franzoſen, und offenbar nicht mit 
allzu großem Erfolge, im Delta des Rothen Fluſ⸗ 
ſes (der ſeit länger als einem Jahr für endgül⸗ 
tig unterworfen gilt) und im entfernten Weſten 
Tonkins, während ſie in Cochinchina, ohne helfen 
zu können, der Nieder metzelung von 30,000 ein- 
heimiſchen Chriſten zuſehen mußten. Alles das, 
nachdem noch während der Wahlen die amtliche 
Meldung kurz und bündig lautete: In Tonkin 
berrſcht vollkommen Ruhe Unter diefen Umftäs- 
den — wir wollen von den Mißerfolgen auf Ma- 
dagaskar ganz ſchweigen — bedarf es wahrlich 


feiner der jitzigen Regierungsgewalt bis auf den 
Tod feindlichen Oppoſition, um ernſte und ent- 
ſcheidende Verhandlungen in der Ka umer der bei 
Die republikaniſche Mehrheit iſt in die ⸗ 
Die Rabila- 
len, welche ſeit dem Aus fall der Wahlen zu einer 
noch größeren Machtſtellun gelangt find, als fie 
ihrer geſtiegenen Anzahl nach an fi beanſpruchen 
dürften, waren von jeher Gegner der Ferry'ſchen 
von der Mehrheit gebilligten Kolonialpolitik. Briſ⸗ 
jon und Frapyelnet haben als Nachfolger Ferrp's 
die letztere wie eine böſe Erbſchaft empfangen, 
aber auch ihrerſeits nichts verſucht, ſich dem Drucke 
Die Stärke 
der Regierung beſteht einzig darin, daß ſie ihre 
Gegner fragen kann, was fie denn bei der jegi- 
gen Lage der Dinge thun würden, wenn fie die 
Die ſe 
Frage iſt allerdings ſchwer zu beantworten, fo 
fern man ſich ſcheut, die koloniale Machtſtellung 
Frankreichs is Hinter-Fudien einfach aufzugeben. 
sine Regierung, die das zu thun wagte, 
würde ſicher gezwungen ſein, zum Erſaß für dle 
aſtatiſche Niederlage den Stern Frankreichs auf 
einem anderen Felde um jo heller leuchten zu laſ⸗ 
Es iſt möglich, daß die Schwier.gleit, das 
Letztere ins Werk zu ſetzen, Monardiften und Ra⸗ 
dikale doch noch abhält, das Kabinet Briſſon aus 
Gründen der Kolonialpolitit zu ſtürzen — und 
daß die Sache mit einer abermaligen Trup;en- 
nachſendung endet. Aber auf wie lange fol dieſe 


zuführen. 
ſer Angelegenheit völlig g ſpalten. 


dieſer Erbſchaſt ernstlich zu entziehen. 


Verantwortlichkett der Regierung trügen. 


Und 


ſen. 


Politik dauern? 


— Die für den 2. Januar nächſten Jahres 
bevorſtehende Feier des fünfundzwanziglährigen 
Regierungsjubiläums Sr. Majiſtät des Kaiſers 
Der Feſtzug 
der Mitkämpfer der drei letzten Kriege von 1864, 
1866 und 1870/71 wird nach den getroffenen 
Vorbereitungen viele Tauſend Theilnehmer aus 
allen Theilen des deulſchen Reiches nach Berlin 
führen. Die Sonderung des Zuges ſoll dabei, 
wie verlautet, nach den eir zelnen Provinzen und 
Bundesländern erfolgen, und werden, in Wagen 
vorauffahrend, die noch lebenden Biterauen der 
Schon ein ⸗ 
mal, am 17. März 1863, dem fünfzigjährigen 
Gedächtuißtage der Errichtung der Landwehr, hat 
ia Berlin ein ähnlicher Feſtzug ſtattge funden, zu 
dem ſich damals noch etwa 4000 Mukämpfer der 
Feldzüge von 1813 bie 1815 eingeſtellt hatten, 
wogegen deren Zahl diesmal ſchwerlich noch einige 
Es iſt entſchteden 
der ruhmvollſt⸗ Zeitabfjhntt der preußiſchen und 
deutſchen Geſchichte, der in dem Bierteljahrhundert, 
das dies Reglerungs jubiläum umfaßt, ſich abge⸗ 
rollt hat, und zweifelsohne wird die Feier des⸗ 
i eee eee eee 


„ Oewiß ein Rendezvous 


wird großartige Formen annehmen. 


Befreiungskriege denſelben eröffnen. 


Hundert überſchreiten dürfte. 


„Beritede, Spectab 
für heute. Dieſe Jugend!“ 
„Der ſchaut nicht aus wie ein Verliebter,“ 


meinte der Vicenotär Stephan Kolonkay, „ſondern 


weit eher wie ein Mörder.“ 


Ich fuhr zuſammen, es überrieſelte mich 


kalt bei dieſem Worte 
ſpräche ! 


Und wenn er wahr 


Verzweifelt warf ich mich in den Wagen, 
allein trotz aller Schnelligkeit der Pferde kam es 


mie vor, als rührten wir uns nicht vom Flecke. 


Die Bäume warfen dunkle Schatten, ich erblickte 
Eine Fledermaus fuhr 
mir ins Angeſicht; wie ich fie packte, fing ich an 


darin ebenſovlele Särge. 


zu zittern, daß mir die Zähne klapperten. 

Oh, 
ſchon gewiß todt! 

Es mochte ſo nahe zu Mitternacht ſein, als 
ich in die Komitatshauptflabt gelangte und am 
Thore des Komitathauſes pochte. 

„Sie wünſchen?“ frug der Schildwache 
ſtehende Pandur. 

„Aafmachen! Ich will in die Kanzlei gehen.“ 

Daſelbſt verwahrte man die Gefängniß⸗ 
ſchlüſſel. Doch was nüßte es, wenn wieder der 
Schluſſel der Kanzlei bei dem Hajduken in Ver⸗ 
wahrung war. 

Ich lief athemlos an das andere Ende der 
Stadt, wo Andras wohnte und weckte ihn aue 
feinem beſten Schlafe. 

„Andrae, ſtah' Er ſchnall auf!“ 

„Kommen und etwa die Tartaren auf den 
Hals ?“ brummte er und wendate ſich auf die an- 
dere Seite, um weiterzuſchlafen. 

„Steh' Er ſchnell auf, ein großes Unglück 
iſt geſcheben!“ 

„Was Sie nicht ſagen!“ 


Du mein Gott, der arme Vrana iſt! 


ſelben ſich, außer dieſem Feſtzuge, auch noch auf 
die Armee, die ſeittem thatſächlich erſt geſchaffene 
deutſche Krlegsflotte und die weiteſten Geſellſchafts⸗ 
kreiſe ausdehnen, wozu ſich die Veranſtalter be⸗ 
reits in eifriger Vorbereitung begriffen finden 


ſollen. 

— Der Zuwachs der Bevölkerung des dent 
hen Reichs ſeit der letzten Volkszählung wird in 
militäriſchen Kreiſen zu rund zwei und eine halbe 
Million angenommen und dementſprachend bei einer 
Bemeſſung des Heeres ſtandes zu einem Prozent der 
Bevölkerung der Zuwachs, welchen die ſtehende 
Armee bei Feſtſtellung des nächſten Septennats 
erfahren müßte, zu etwa 28,000 Mann berechnet. 
Die ſe Zahlen erweiſen ſich allerdings ſehr hoch ge- 
griffen, immer und unter allen Umſtänden wird 


es ſich jedoch um eine beträchtliche Steigerung der 
Bevölkerungszahl und demzufolge bei Einhaltung 
des bisherigen Berechnungsmodus auch der Armee 
ſtärle handeln. Ge enüber diefem Thacbeſtande 
wirft ſich die Frage auf, ob dieſer Modus nicht 
nur in Rückſicht auf die Finanzkraft des Landes, 


jondern auch im Hinblid auf den Rabmen der ge- 


genwärtigen Armseorganifation auf die Dauer 
Schon mit 


wird aufrecht erhalten werden können. 
1888 würde, die vorange führten Zahlen als rich 
tig angenommen, die Armeeſtärke 


überſchritten werden. 


15., wie des 13. und 14 Armeskorvs, eine Stel 


Eiſenbahn-Regimeter, einer Telegraphen- und Bal- 


Stande ſein. 


ſelben ſicher finden laſſen. 
Ausland. 


Liq uidattonsklauſel geeinigt. 


nicht zuſtimmen ſollte. 
zum nächſten Freitag vertagt. 


Stettiner Nachrichten. 
Stettin, 30. Oktober. Von den 325 


geſtern hierſelbſt gewählten Wahlmännern gehören 
36 zu den von der Handwerkerpartei aufgeſtellten 


Kandidaten. — In Grabow gehören von 54 
gewählten Wablmäunern 48 der liberalen und 6 
der konſervatlven Partei an. 

— Die Rechnungen einiger Kaufleute ent- 


„Erinnert Er ſich noch an den flovaklichen 

Feldhüter, den wir vorgeſtern einſperrten ?“ 

„Meiner Treu, den haben wir rein ver⸗ 
geſſen!“ 

„Weiß er auch,“ rief ich verzweifelt, „daß 
der Unglücklich e ſeitdem verſchmachtet jein kann?“ 

„Kann ſchon ſein. Obzwar dadurch dem 
Komttate kein allza großer Schaden geſchähe.“ 

„Schnell! Wir wollen ihn dinaus laſſen. 
Eins, zwei!“ 

„Um dieſe Zeit ?“ ſtaunte Andras. 

Dennoch erhob er ſich und ging mit. Uster⸗ 
wegs gab er aber feiner Unzufriedenheit mit fol- 
genden Worten Aus druck: 


„Das iſt eine vergebliche Mühe, gnädiger 
Herr! Nehmen wir den Fall, der ſlovakiſche 
Bengel wäre geſtorben, jo können wir ihn ohne⸗ 
hin erſt morgen begraben laſſen; lebt er aber 
noch, ſo ſchläft er um dieſe Zeit und wird ſehr 
unzufrieden ſein, daß man ihn aufwedt,* J 

„Gehen wir nur!“ 

Die Schlüſſel holten wie aus der Kanzlei 
und durchſchrittea bierauf in tiefer Stille den 
Hof. Meine Schläfen glühten, das Herz pochte 
mir zum Zerſpringen, ich vermochte mich kaum 
aufracht zu erhalten. Oh, disfe fürchterlichen Mi⸗ 
nuten wogen zetchlich ein Jahr des Leidens auf! 

Der Schlüſſel katrſchte im roſtigen Schloſſe, 
die Thür öffnet: ſſc h. 

„Gehe er voraus, Aadras," flüſterte ich mit 
Itteruder S.imme, „befühle Er ſeine Hände und 
ſein Augeſicht. . . . Ach, ich fürchte mich!“ 

„Die Hand iſt kalt, gnädiger Herr.“ 
„Rufe Ee ihn beim Namen!“ ſtähnte ich. 
He Miſo! Miſo Vraua!“ 

„Hop! rief dieſer und ſprang auf. 


mationen gegen die geſendeten Waren nur inner- 
balb einer beſtimmten Feiſt angenommen würden. 
Dieſe Bemerkung kann von den Käufern mit 
Stillſchweigen übergangen 
nach folgender grrichtlichen Entſcheidung nichr: 


auf rund 
470,000 Mann anwachſen, mit den nächſten 50 
Jahren aber der Stand von 600.000 Mann 
Bereits mit dem Erreichen 
eines Friedens ſtandes von 500 000 Mann könn- 
ten jedoch alle militärijcherfeits noch erhobenen 
Forderungen, die volfländige Komplettirung des 


gerung der Feldartillerieſtärke, die Trennung der 
Pionler waffe in Feld⸗ und Feſtungsplontere und 
die dadurch bedingte Verdoppelung der Pionier 
dataillone und die denkbar größte Bırflärkung der 
Speztaltruppen durch Errichtung noch mehrerer 


lontruppe ac. nicht nur befriedigt werden, ſondern 
würde dieſer Heeres tand wahrſchetnlich auch noch 
weitere Neuformationen in ſich aufzunehmen im 
Gegenwärtig ſchon reicht die Iu- 
fanterieftärke mehrerer deutſcher Armeekorps über 
die urſprüngliche Normalzuſammenſtellung derſelben 
um mehrere Regimenter hinaus, binnen noch zwel⸗ 
mal fieben Jahren aber würde bei einem Zuwachs 
der Bevölkerung wie bisher, auch nach Befriebi- 
gung all der vorange führten Forderungen, der ge- 
genwärtige Truppenkörperſtand der deutſchen Armee 
nirgend mehr aus reich n, die Zahl der Dienſtpflich⸗ 
tigen in ſich aufzunehmen. Zum Glück ſteht die 
Notz wendigleit einer Aenderung noch lange aus, 
und wenn bis dahin noch die gleichen Berhältniffe 
obwalten ſollten, wird fi ein Ausgleich mit deu⸗ 


Paris, 28. Oktober. Die Münz konferenz 
dat ihre Arbeiten beinahe vollendet. Frankreich, 
Italien, Griechenland und die Schweiz haben ſt y 
über den legalen Kours und nahezu auch über die 
Die vier Staaten 
haben beſchloſſen, eine eigene Münzunion ohne 
Belgten zu bilden, falls Lopteres den Beſchlüſſen 
Die Konferenz hat ſich bie 


halten vorgedruckt die Bemerkung, daß Rekla⸗ 
FFC TTT 


werden. Sie gilt 
Die Wortfaſſung des Artikel 337 des H.-G. - B., 
der von er R klamattionsfriſt bei vorhandenen 
Mängeln der Waaren handelt, läßt erkennen, daß 
durch die darin enthaltene Bezeichnung „ohne 
Berzug“ und „ſofort“ tem Käufer nicht hat zur 
Pflict gemacht werden ſollen, unbedingt mit 
nächſter, auf den Empfong folgender Gelegenheit 
dem Abſender wegen der etwa gegen die Sendung 
zu erhebe den Ausſtelung Kenntniß zu geben, 
ſondern daß es ſich nur um die Innehaltung 
einer ſolchen Friſt handelt, welche unter Ermägung 
der Umſtände des Einzelfalles bei ordnungs⸗ 
mäßigem Geſchäftsgange, beziehentlich bei der 
Natur der in Frage gelangenden Jeblerhaftigkeit 
der Waare nach dem Ermeſſen des Richters ale 
eine den unmotivirten Verzug ſeltens des Käufers 
aus ſchlief ende anzuſehen if. Hieran wied auch 
dadurch nichts geändert, wenn in der vor oder 
bei Ablieferung der Waare vom Käufer in Em- 
pfang gesommenen Verkaufsrechnung die Bewer⸗ 
kung enthalten if, daß Reklamationen nur inner- 
balb einer beſtimmten Zeit angenommen werden; 
denn aus dem Schwelgen auf dieſe Bemerkung 
kann nicht angenommen werden, daß der Käufer 
die ihm überſendeten w aaren genebmige, da der 
Waarenempfönger durch ſein Siillſchweigen nicht 
kundgiebt, daß er auch andere, ihm gegenüber den 
geſeßlichen Vorſchriften benachthelligende Beſtim⸗ 
mungen des Waarenabſenders gegen ſich als von 
ihm genehmigt gelten laſſen wolle. 

— Dem Forſimeiſter a. D. Wleſe zu 
Oreifswald iſt der Rothe Adler Orden dritter 
Klaſſe mit der Schleife verli⸗ hen. 

— Die in dem Haufe Deutſcheſtraße 20 
wohnhafte Maure fran Wegner ließ geſtern 
Vormittag auf dem Flur ihrer 3 Treppen hoch 
belegenen Wohnung aus der Waſſerleitung aſſer 
aus, ihr 1/ Jahr altes Kind war ihr auf den 
Flur nachgelaufen und kam, von der Mutter un⸗ 
beachtet, der Treppe zu nahe, es fiel die Treppe 
hinunter und zog ſich dabei derartige Verlitzungen 
zu, daß es nach kurzer Zeit verſtarb. 


Aus den Provinzen. 

Garz a. R., 28. Ottoder. Am Sountag 
Abend nach 8 Ühr wurde bierſelbſt in der Wen 
deuſtraß vor dem Haufe der Wittwe Stoll, 
in welchem mehrere Miether wohnen, ein Kind 
weiblichen Geſchlechts im Alter von etwa 14 
Tagen gefunden, welches in einer kleinen Kifte 
lag. Nachdem die Polizel - Behörde hiervon be⸗ 
nachrichtigt worden, wurden bei näherer Unter⸗ 
fuhung in der Kifte noch mehrere Tücher, Kinder 
wäſche u. j. w. und ein Zettel mit folgendem 
Inhalt: 
alt, Anna Maria Johanne heiß ich, von keinem 


Vater weiß ich, drum kehre ich hier ein, du ſollſt 


mein Bater fein“ entdeckt. Schrift und Ortho- 
graphie des Gedichtes laſſen auf eine des Schrei⸗ 
bens uskundige Per on ſchließen. 
von der Stadt untergebracht worden. 


noch Ounkelheit. 
x Greifenberg, 28. Oktober. Heute wurde 
die ſterbliche Hülle des verſtorbenen Landraths und 


Major a. D. Herrn v. d. Marwitz Rützuow der 


Erde übergeben und zeigte ſich bei dieſer Gelegen ⸗ 
heit, wie beliebt der Verblichene im hieſtgen Kreiſe 
und darüber biaaus war, denn von nah und 
fein war man herbeigeetlt, um demſelben die letzte 
Ehre zu erwetſen. Die Kirche in Sellin, wo der 


Trauergottesdienſt ſtattfand, Konnte die Theilueh 
a ĩͤ2v ß 


In meiner Freude hätte ich ihn ſchler um⸗ 
armt, es fehlte mir aber die Kraft. 

„Du lebſt alſo noch, Michael?“ 

„Natürlich!“ erwiderte er. 

„Wir glaubten, Du wäreſt ſchon geſtorben.“ 

„Warum nicht gar!“ meinte er, ſchler be- 
leldigt od einer ſolchen Zumuthung. 

„Du biſt frei, Michael Brana, und kuanuſt 
heimgehen.“ 

Er gab keine Antwort und trat nur ein we⸗ 
nig näber. Ich glaubte, er wolle mich an der 
Kehle packen, um ſich für meine Willkür zu rächen. 
Ich Hätte es von ihm ruhig hingenommen. 

Doch er that nichts von alledem, ſondern 
beugte ſich nieder und küßte mir mit großem Ge⸗ 
räuſche die Hand. 

„Beſten Dank, gnädiger Herr, daß Sie mid 
entlaſſen,“ ſprach er; „ich bin ja kein jo gottloſer 
Meuſch!“ 

Die Schamrotbe ſtieg mir ins Ange ſicht und 
ich entriß ihm meine Rechte. Er fepte den breit⸗ 
krämpige Hut auf und ſchuallte den Gürtel feſter. 

„Ich habe es ja gleich gedacht, daß wan 
mich freilaffen würde. Denn ich weiß nur zu gut, 
wie gerecht das hohe Komitat iſt“——— — 

Das war mein einziger Gefangener. Ganz 
anders beſchaffen als die heutigen, welche man 
bier und da im Gefängniſſe vergift Er wußte, 
was Auſtand ſei. Eine Woche ſpäter trat er zu 
mir in die Kanzlei. 

„Was giebts, Freund Michael Vranak“ 

Er nahm einen geflochtenen Handkorb hinter 
dem Lodenmantel bervor. 

„Ein Bischen füße Trauben babe ich dem 
anädigen Herrn gebracht,, um meiner Dankbarkeit 


Ausdruck zu geben.“ 


. . . Ich koſtete die Trauben, mir kamen fr 
gar nicht ſüß vor. 


„Ou wie iſt 4e kalt, 14 Tage bin ich 


Das Kind iſt 
Ueber die 
Berfon, welche daſſelbe ausgefept, herrſcht bis jetzt 


menden nicht alle faſſen und mußte der größere 
Theil auf dem Kirch hofe bleiben. 
wurde vom hieſigen Krieger virein von Rüpnom 
nach Sellin geleitet, wo der Leichenzug von der 
Regiments muſtk des Dragoner-Regiments empfan- 
gen wurde, deſſen Offizterkorps ebenfalls erſchlenen 
war. Der Verſtordene war 28 Jahre Landrath 
unſerts Kreiſes, welches Amt derſelbe von feinem 
feligen Vater übernahm, der daſſelbe über 50 
Jahre treu und human verwaltet hatte. 
der alte Herr ſchon viel Liebt bei den Kreisein⸗ 


Der Sarg 


Hatte 


geſeſſenen, ſo übertrug ſich dieſelbe auf den Sohn, 


der, tren den Trabdi-tonen feiner Familie, eben- 


falls mit Gerechtigkeit und Liebe ſeines Amtes 
waltete und unſerem Kreiſe feine ganze Kraft 
widmete, um die Intereſſen der Einwohner zu 
wahren und zu fördern. Mehrere Male wurde 
der Verſtorbene, wie auch ſchon fein Vater, durch 
das Vertrauen der Bevölkerung als Abgeordneter 
in den Landtag gewählt, und wäre nicht körper 
liches Leiden eingetreten, welches ihn nöthigte, das 
Amt niederzulegen und ſich auf jeinen Landfig 
zurückzustehen, jo würde derſelbe zur Zeit wieder 
als Abgeordneter gewählt fein. Herr v d Mar- 
witz war ein Jugendfreund des Fürſten Bis 
marck und ſtand mit demselben in einem Alter. 


Kunſt und Literatur. 
Theater für heute. Stadttheater: 
„Der Trondadour.“ Oper in 4 Akten. 
Sonnabend: „Wilhelm Zell.“ 


Vermiſchte Nachrichten. 

— An die Eröffnung des erſten königlichen 
Opernhauses in Berlin (am 7. Dezember 1742) 
knüpft ſich eine Ballet-Auekdote, welche für bie 
Zeit ſelbſt wie für die damalige Künſtleranmaßung 
bezeichnend genug tſt. Die Eröffnung des köntg⸗ 
lichen Opernhauſes war ein in den Berliner Kunſt⸗ 
annalen außerordentliches Creigniß! Zur Wache 
des neuen Kunſttempels war ein Detachement der 
Garde zu Fuß aus Potsdam eingerückt, das Haus 
war durch 3000 Pfund Wachskerzen, welche allein 
3000 Thaler koſteten, erleuchtet Die Vorſtel 
lung begann um 6 Uhr mit „Cäſar und Kieo- 
patra“, Oper von Graun, Text von Gualbert 
Bottarelli. Der König trat durch die Parterre 
tbür links neben dem Orcheſter, unter Tuſch und 
dem Jubel des Volkes ein und jepte ſich in fel ⸗ 
neu Lahnſtuhl (alſo ins Parqutt). Graun dirt 
girte in einer Allongeperrücke und einem rothen 
Mantel, welchen auch Kapellmeiſter Benda trug. 
In dem vorkommenden Ballet tanzten mit Ballet ⸗ 
meifter Poltter unter den Soliſten Demoiſelle Ro- 
land, die Prima Ballerina. Dazu wollte nun 
Poitier ein vollſtändiges Corps de Ballet von 
Paris kommen laſſen. Dem Könige war dies in- 
deß zu theuer. Da der Operuchor aus Schülern 
dis Gymnaſtums beſtand, von denen die Hälfte 
Frauen kleider trug, jo wollte Friedrich II auch 
für das Eorps de Ballet Kräfte aus jungen und 
hübſchen bürgerlichen Mädchen und fungen Män⸗ 
nern bilden. Poitier weigerte fi aber eutſchle⸗ 
den, „ſeine Kunſt jo zu profantren“, und fiel 
dadurch in Ungnade. Sein Abgang war jo gigen ⸗ 
tyümlicger Art, daß ſich der König in die Sache 
miſchte Unterm 22. Auguſt fand in Nr. 101 
der „Spener'ſchen Zeitung“: „Dieſer Tage find 
der Graf von Gotter und der Herr Baron von 
Schwerts, D rectoren der Opera, genöthigt geive- 
fen, den Balletmeiſter Poltier, welcher ſich elner 
recht übermäßigen Botmäßigkeit über die Länder 
anmaßete, und deſſen Hochmuth ſich foweit ver- 
giag, daß er gegen bejagte Directores tauſend 
Jaſolentien verübte, fortzufagen. Man will hier 
feine umſtändliche Nachricht von allen Arten jei- 
ner üblen Aufführung mittheilen, indem deren Er⸗ 
säblung bloß dazu dienen würde, bei dem Publiko 
Verdruß und Eckel zu erwecken. Indeſſen bedau⸗ 
ret man nichts mehr, als die Demo. Roland, 
eine ſehr geſchickle Täntzerin, welche durch ihren 
ſtillen und angenehmen Charakter das unbejchei- 
dene Betragen ihres Kompagnons einigermaßen 
wieder gut macht. Ohne hier genau zu unter- 
ſuchen, in was vor Verbindung die Dem. Roland 
mit dem Monſ. Poitier ſich etwa befinden möchte, 
jo iR man doch bisher nicht im Stand geweſen, 
fie Beyde von einander zu trennen und man kaun 
den Beſitz einer der größten Tänzerinnen von 
Europa nicht anders wieder erkaufen, man müßte 
ſich denn zu gleicher Zeit mit dem allerärgſten 
Thoren und dem allergrößten Grobtan, den Terp⸗ 
ſicore jemals in ihrer Rolle gehabt, beläſtigen. 
Es tft alſo kein Gold ohne Zuſatz und keine Roſe 
obne Dornen.“ — Der Köntg ſelbſt hatte di⸗ ſen 
Artikel geſchrieben und befohlen, daß derſelbe auch 
in Partſer und Londoner Zeitungen abgedruckt 
wurde. 


Verantwortlicher Redakteur: W. Sievers in Stettin. 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Wien, 29. Oktober. Die „Wiener Zeitung” 
zeigt an, daß der Kalſer den Gehetmrath Baron 
Bezecay interimiſtiſch mit der Leilung der General- 
intendan der Hoftheater betraute. 

Athen, 28. Oktober. Die Kammer nahm 
in zweiter Leſung die vorgelegten finausiellen Ge- 
ſezentwürfe an. Der Misifterpräfident Delyannis 
brachte einen Geſetzentwurf ein, wonach von allen 
Beamten gehältern und von allen ſonſtigen Zah⸗ 
lungen aus der Stagtekaſſe 5 Prozent während 
der Dauer der „Mobilmachung abgezogen werden 
ſollen. Von der Marine ſind weltere Reſerven 
einberufen worden. 

London, 29. Oktober. Der Konferenz in 
Konſtanttnopel geht heute eine Vorberathung der 
dortigen Boiſchafter voraus. 

Alexandrien, 29. Oktober. Sir Drummond 
Wolff iſt beute Vormittag hier eingetroffen. 


